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D E U T S C H L A N D

„

R u a n d a - H i l f e

Mir dreht es den Magen um“
SPIEGEL-Reporter Jürgen Neffe über den Einsatz von „Care Deutschland“ in Goma
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er junge Mann vom Technischen
Hilfswerk hat schlechte NachrichD ten für die Ankömmlinge

„Glaubt nicht, daß man euchwillkom-
men heißt“, warnt er beimgemeinsa
men Bier dieUmstehenden, denen d
zweitägigeOdyssee von Kölnüber Kai-
ro und Entebbenach Goma noch in
den Knochen steckt. „Ihrseid hier
nicht erwünscht.“

Das hat den Freiwilligen bei der Ak
tion „Menschlichkeit fürRuanda“, mit
der „Care Deutschland“ die Not in de
Flüchtlingslagernrund um die zaı¨rische
GrenzstadtGoma lindern will, gerade
noch gefehlt. 266 „ehrenamtliche He
fer“ sind vorletzten Sonntag vomFlug-
hafen Köln-Wahn in das zentralafrik
nischeNotstandsgebiet aufgebrochen

91 Ärztinnen und Ärzte, 85 Kran-
kenschwestern und-pfleger sowie Sani
täter undMedizinstudentenhaben Pa
tienten, Praxen und Stationenverlas-
sen, haben Urlaub genommen oder v
ihren Kliniken freibekommen, um
möglichst schnell den Notleidenden
medizinische Hilfe zukommen zulas-
sen.

Sie haben auf die Erfahrungeneines
als seriös und effizientbekanntenHilfs-
werks vertraut, daszuletzt mit „Helft
Rußland“ viel Anerkennung fand
Doch die Aktion, zu dersich spontan
6000 Freiwillige gemeldethatten, ver-
läuft anders als geplant.Pannen und
Pausen häufensich – undanfangs sieh
Care-Gruppen in Goma: „Wir wollen auch
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es so aus, als trageCare diealleinige
Schuld an demsich abzeichnenden De
saster.

Schon amAbflughafen, bei denpein-
lichenGrußadressen von Vertretern a
Politik, Wirtschaft undVerbänden,fällt
etlichen der „medizinisch qualifizierte
Bürger“ (Care-Vorsitzender Klaus
Nöldner) auf, daß es hiermehr um
Selbstdarstellung geht als umselbstlose
Hilfe für Afrikaner im Elendsgebiet.

Bevor Gesundheitsminister Horst
Seehofer,eigens aus demUrlaub einge-
flogen, als Schirmherr derAktion sei-
nen TV-Auftritt („Vergelt’s Gott, Herr
Dr. Nöldner“) bekommt, leistet sich
Mercedes-Benz-Vorstandsmitglied He
ner Tropitzsch einen Ausflug in die
Werbesprachküche seines Hauses
„Möge der heutige Start derAktion un-
ter einem guten Stern stehen.“ Und
den Lagern sterben die Menschen.

Die versprocheneZeltstadt, heißt e
auf einmal, sei nochnicht aufgebaut
Beim Verlassen des Flughafengebäu
die nächste Überraschung: Für dieAfri-
katourwurde eineIljuschin derAeroflot
gechartert. Als dieMaschine in den rot
erleuchteten Abendhimmelsteigt, be-
ginnt ein öffentlich-deutschesTrauer-
spiel, dem erst die Begegnung mit d
Elenden vonGoma ein Endemacht.

In den Flüchtlingslagern jenseits d
ruandisch-zaı¨rischen Grenze sterbe
täglich etwa 500 Menschen. Aufrund
35 000 Tote, diemeistenOpfer derCho-
ein Stück vom Kuchen“
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lera, beläuftsich die Bilanz des „Uno-
Hochkommissariats für Flüchtlinge
Das UNHCR inGoma koordiniert die
Anstrengungen derunterschiedlichen
Hilfsorganisationen und Einsatzgru
pen, die den Horroreinzudämmenver-
suchen. Allezwei Tage setzensich Ver-
treter dermittlerweile 45Gruppen,ins-
gesamt etwa 100Personen, in de
UNHCR-Stabsstelle zusammen, um
re Arbeit aufeinanderabzustimmen, ein
bürokratischer Wasserkopf.

Keine derGruppenumfaßt mehr als
50 Leute. DieDeutschensind mit sechs
Organisationen vertreten, vondenen
das Technische Hilfswerk (THW) m
Wasseraufbereitungsanlagen diewich-
tigste Arbeit leistet. Unddann kündigt
plötzlich ein vergleichsweisekleiner
Verein namens Care Deutschland a
demnächst inzweiwöchigemRhythmus
jeweils 250Leute zuschicken, dieüber-
dies zum Großteil Dritte-Welt-Laien
sind.

Hier beginnt die Kette von Fehlern
und Ungeschicklichkeiten, die einelöb-
liche Idee zueinem nach Meinung de
meisten Experten aberwitzigenUnter-
nehmen haben werdenlassen. War e
nur das Entsetzen beim Anblick derBil-
der von Leichenbergen während d
Choleraepidemie, oder hatauch ein
Schuß Größenwahn denCare-Vorsit-
zenden Nöldner, zugleich Hauptge-
schäftsführer des Hartmannbundes
zum AusrufendieserAktion bewogen?

Wer oder was hat ihndazu gebracht
die Sachevoranzutreiben, ohnesich mit
dem UNHCR inVerbindung zu setzen
von dem seineLeute ja später ohnehi
koordiniert werden müßten? Schon
während desFluges schießen die Spek
lationen undGerüchte ins Kraut. Als
der Chef demission, Karl-Hans Metz-
ner, bei einer geplantenZwischenlan-
dung in Kairo nachtsgegen vier Uhr be
kanntgibt, daßwomöglich „dieBundes-
regierung den Einsatz 160 Kilomet
weiter südlich wünscht“, schließt ei
Krankenpfleger aus Essen: „Datganze
Ding hat der Dicke inBonn gefingert.“
Wahlkampf inGoma?

„Das Gesamtprogramm,Menschlich-
keit für Ruanda‘“, bot CDU-Mitglied
Nöldner am 22.Juli dem Kanzler tat-
sächlich an, „stehtunter Ihrerpersönli-
chen Schirmherrschaft undwird mit Ih-
rem Namen verbunden.“ Keiner d
Freiwilligen im Flugzeugweiß, daß de



Care-Ärzte, Patienten im Flüchtlingslager Kibumba: „Hier kannste nur stechen“

Care-Freiwillige beim Zwischenstopp in Kairo
Heilloses Chaos mit Pässen
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Gesamtleiter der Gruppe in Goma
„abgelöst“ worden ist: Hans-Peter Le
gal, Frauenarzt aus München undFlot-
tenarzt der Reserve, hatsich „pädago-
gisch nicht immer geschicktverhalten“,
heißt es in der Care-Führung. InGoma
ist von „deutscher Überheblichkeit“ un
„Gutsherrenart“ vomStile „Jetzt kom-
men wir“ die Rede.

Als den anderenOrganisationen in
Goma bekannt wird, welchen „Wahn-
sinn“ (ein französischerArzt) die Deut-
schenvorhätten,gibt es Interventions-
versuche. Zwecklos:Care Deutschlan
ist schon zu DeutschlandsCare gewor-
den, derKanzler hat dieAktion unter
Kontrolle. „Das istjetzt Chefsache“, er
klärt der Leiter der deutschenStabsstel
le in Goma,Oberstleutnant Löhr.

Der russische Pilotmeldet nach de
Landung in Kairo einentechnischen De
fekt. „Weitere Informationen erhalte
Sie in zwölf Stunden.“ Die Deutsch
Presseagentur macht daraus eine „N
landung“. Nach einpaar Stunden im
Flugzeug gibt es Visa füreine Fahrt
nach Kairo und zu den Pyramiden. D
eingesammelten Pässe müssen wie
verteilt werden –heillosesChaos. Aero-
flot hat Zimmer für alle im Mövenpick-
Hotel neben demFlughafen gemietet
Die Stimmung wird gereizter. Was is
am Flugzeug nicht inOrdnung? Können
die Russen das reparieren? Warumstellt
die Regierung nichtwenigstens jetzt ei
ne Ersatzmaschine?

Es kommt zu einerhochdramatische
abendlichenSitzung auf demRasen ne
ben dem Hotel. DerSchaden, ein defek
tes Landeradar, habenicht repariert
werdenkönnen,heißt es.Plötzlich wird
bekannt, daßfrüher als erwartet die Re
genzeitangebrochen sei – vonSichtflug-
bedingungen beim Anflug aufEntebbe
(zum Tanken) oderGoma könnekeine
Redesein.Etwa die Hälfte derGruppe
-

r

stimmt dafür, mit der defektenIljuschin
nicht weiterzufliegen. Und in denLagern
sterben die Menschen.

Am Ende, als dieIljuschinrepariertist,
bleibenzwei in Kairo. Zwei weitereflie-
gen nur unter Protest mit. DieVerbliebe-
nen kommennach einemSchüttelflug
durch Gewitterwolken inGoma an, wo
ein dreiköpfigerVortrupp mit Hilfe des
THW eine alte Schule, das MwangaInsti-
tute,umgerüstethat. Jeder bekommt ei
Feldbett mit Moskitonetz in einemKlas-
senraum mitjeweils 20Betten.

Mittlerweile ist es Dienstagabend. Die
meistensind jetzt fastdrei Tage unter
wegs. Vieleglauben schon, sie würde
nie mehreinenFlüchtling zuGesicht be-
kommen. „Wirwerden hier nur nochver-
arscht.“ Lagerkoller breitetsich aus
(„Halt mal die Klappe, du Großmaul!“)
und Durchfall: Einigehabensich inKairo
offenbar Keime eingefangen.

In dieser Situation zuhören, daß „die
Wurst von derPelle“ ist (einStudent aus
der Pfalz), daßlautAngaben der andere
OrganisationenGoma und dieLager in
der Umgebung gutversorgt seien, daß e
nichts mehr zu tungebe und daß ma
nicht willkommen sei, daszermürbt.
Die Leitung ist überfor-
dert und mit denörtlichen
Verhältnissen nicht ver-
traut. DieKollegen von an-
deren Organisationenbie-
ten an, die mehr als 20
hilfsbereiten Medizinerfah
renen aus Deutschlan
zum Teil in ihre Gruppen
zu integrieren. Andere
könnten in zaı¨rischen Ein-
richtungen aushelfen.

Aber Care Deutschlan
will seine eigenenZelte ins
Geländestellen. „Wir wol-
len auch ein Stück vom Ku
chen.“ Am Ende deszwei-
ten Tages in der Schu
könnensich manche kaum
noch vorstellen, daß es d
draußen Flüchtlingselend
gebensoll.

Das ganze gleichtmehr
und mehreinem Abenteu-
erurlaub mit Bundeswehr
verpflegung, Tanzvorste
lungen und Biergelagen
Einige scheinensich bei-
nahedamit abgefunden z
haben, andere bereiten
sich mit Lehrbüchern und
Lexika weiter auf den Ein
satzvor. Da endlichnimmt
sich derArzt und Entwick-
lungshelfer Alois Dörle-
mann, 38, der Sache a
Ihm gelingt es, dieCare-
Aktion zu retten.

Dörlemann, der für die
Gesellschaft für Techni
sche Zusammenarbeit i
Guinea arbeitet undseitAnfang August
in Goma ist, weiß, daß dieLeute raus
müssen, „sonstdrehen diedurch“. Wäh-
rend eines Nachmittagsgelingt es, die
Riesengruppe in 43 kleinereGruppen
unterschiedlicher Größen einzuteilen,
die gleich amnächsten Morgenloszie-
hen.

Einige derGruppen könnten, dem u
sprünglichenKonzept folgend, im Feld
zu fünft kleine mobile Basislager au
stellen. Diese „Stationen vor Ort“ hä
Dörlemann für „eine guteIdee“ – ob-
gleich erÄrger mit den anderenOrgani-
sationen befürchtet, die ihre„Claims
abgesteckt“hätten.

Es dauert bis zumnächsten Mittag
bis die weißenLandrover mit den „Care
Deutschland“-Aufklebernendlich bela-
den, betankt undfahrbereit sind. Im
Konvoi, geführt vonAlois Dörlemann,
fährt eine Kolonne vonsechsAutos gen
Norden.SchwarzeWolken hängen übe
dem Land. Der Regen war bei Ca
noch nicht vorgesehen. Einige derMit-
arbeiter habenkein Regenzeug dabe
anderekein geeignetes Schuhwerk.

Eine Stundenördlich vonGomaliegt
das Lager Kibumba, in dem 300 0
37DER SPIEGEL 34/1994



D E U T S C H L A N D

38 DER SPIEGEL 34/1994

,

ie
b

-

-
r

ht.

m
z-

ch

en

r-
t

-

a,

r-

e-
r-
lt.

ie
e.

hr-

e-

ie

in

n

l-
ie

r
n,
G e s e t z g e b u n g

Betteln um
Stimmen
Unverhoffter Machtgewinn für die
SPD: Sie kann Gesetze im
Vermittlungsausschuß blockieren
und Richter bestimmen.

er SPD-WahlstrategeGünterVer-
heugenwill gar nicht großdarüberD reden, und die Berater desKanz-

lerkandidaten RudolfScharpinggeben
sich ungewöhnlich bescheiden: „Na j
das ist ein gutesPolster.“

Die Sozialdemokraten machen e
staunlich wenigAufhebens von einem
Machtgewinn, der ihnen durch den R
gierungsantritt der rot-grünen Minde
heitskoalition in Sachsen-Anhalt zufäl
Denn der hatFolgen für zwei wichtige
-

Zustimmung oder Papierkorb
Verfahrenswege bei Gesetzentwürfen der Bundesr
die der Zustimmung des Bundesrates bedürfen

Vermittlung
ausschuß

Gesetzentwurf

Gegenäußerung

Stellungnahme

Zustimmung

Ges

Abl

ern
Ges

oder

Ablehnung

oder

Anrufung des
Vermittlungs-
ausschusses

oder

kein Änderungsvor

Änderungsvorschla

Zustimmung

oder

Ablehnung

Gegenzeichnung

Bundespräsident:
Ausfertigung

ge

Gesetz
gescheitert* *falls

Bund
oder
Verm
anru§

Bundesrat

Verkündung

BundesratBundesratBundesregierungBundesregierungBundesregierung BBB
Gremien im BonnerPolitikbetrieb: den
Vermittlungsausschuß vonBundesrat
und Bundestagsowie denRichterwahl-
ausschuß.

Der Richterwahlausschuß wählt d
Richter der obersten Gerichtshöf
Ihm gehören 16 Landesministerplus 16
Bundestagsabgeordnete an. Die Me
heit – 17 zu 15 – hatnun, dankSach-
sen-Anhalt, dieSPD.

Derzeit müssen dreiRichter für den
Bundesgerichtshof,zwei für das Bun-
desverwaltungsgericht undzwei für das
Bundessozialgerichtnominiert werden.

Die letzten beiden Sitzungen des
Ausschusses, die noch in der alten B
setzung stattgefunden hätten, ließen
die Sozialdemokraten platzen. D
Union argwöhnt jetzt, daßsich die
SPD für Demütigungen bei derBestal-
lung neuerBundesverfassungsrichter
Karlsruhe rächenwill. Damals mußte
Herta Däubler-Gmelin, gegen dere
Wahl sich vor allem der CDU/CSU-
FraktionschefWolfgang Schäuble stel
te, ihre Kandidatur zurückziehen. S
sitzt im Richterwahlausschuß.

Auch im Vermittlungsausschuß, de
dazu da ist, Kompromisse zu suche
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schlag
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Entwurf
gescheitert

Gesetz 
scheitert*

 nicht
esregierung

 Bundestag den
ittlungsausschuß
fen

undestagundestagundestag
wenn sich die Mehr-
heiten in Bundesta
und Bundesratgegen-
seitig blockieren, ist
die Macht derSozial-
demokraten gewach-
sen. Für die SPD vo
tieren jetzt 16 der 32
Mitglieder, genug, um
Gesetzesvorhaben d
Regierung zu stop
pen. Die Sozis kön-
nen nun sogar auf di
beiden Stimmen de
Großen Koalitionen
in Berlin und Stutt-
gart verzichten. We
auch immer nach de
Bundestagswahl am
16. Oktober in Bonn
regiert – ohne die
SPD läuft nichts.

Ihren unverhofften
Vorteil will die SPD
aber schon in diese
Woche bei derDebat-
te des Bundesrat
über die Verfassungs
reform weidlich nut-
zen. Wenn am 31
August der Vermitt-
lungsausschuß tagt,
stehen 17 Schmuck-
stücke Kohlscher Re
gierungskunst zur Ab
stimmung – vom Ab-
treibungsparagraphe
bis zum Verbrechens
bekämpfungsgesetz

Aus all dem wird
wohl nichts.
Menschen lebensollen – so viele, wie
Bonn Einwohnerhat. Drei Care-Grup-
pen bleiben hier,bauen in Sichtweite
voneinander und von einerjapanischen
Station ihre weißenZeltdächer auf.

Es hat aufgehört zu regnen.Hunderte
kommen zusammen, umbeim Aufbau
zuzusehen:ziemlichgesundaussehende
zumeist inAltkleider ausEuropageklei-
dete Männer. Essind Hutu. Unter den
Zuschauern befindensich wahrschein-
lich etliche von den Schlächtern, die d
Rache derTutsi fürchten und deshal
hierbleiben müssen:Eine halbeMillion
Tutsiswurden vonHutu bestialisch um
gebracht.

Als die Leute begriffen haben, daß
Ärzte gekommensind, gibt es einen
Volksauflauf. Hunderte stellen sich in
die Schlangen vor denStationen. Tod
kranke Kinder, dievergebens an de
ausgetrockneten Brust ihrerMütter sau-
gen.

Wie eine Lawine rollt dasHeer der
Kranken an. Weinen,Klagen, Schreie
und stillesJammern.Etliche Patienten
stehen,sagt dieÄrztin Anne vonBülow
aus Berlin, kurz vor demTod. „Mir
dreht das denMagen um.“

Die meisten Menschensindvöllig aus-
gedörrt, „echt leer, dieJungs“, wie ein
Arzt aus Aachenfeststellt.Erwachsene
kommen an den Tropf – „hier kannste
nur stechen, stechen, stechen“,sagt ein
Sanitäter. MitKochsalz- undZuckerlö-
sung lassensich an einem Nachmittag
Dutzende Leben retten.

Das Elend beendetalle Diskussionen
– und startet eineneue: Ohne Zweifel
werden die Care-Leute hier gebrauc
Doch in Katastrophengebietenfindet al-
ler erklärten Zusammenarbeit zu
Trotz ein immer schärferer Konkurren
kampfzwischen denHilfsorganisationen
statt.

Das geht so weit, daßzusätzliche Hil-
fe aus Egoismus abgelehnt wird, au
wenn sie dringend nötigist: Je größer
der Claim, desto größer das Spend
aufkommen.

Eine 16jährige wirft wie vonSinnen
den Kopf hin und her und jammert e
bärmlich. Martin Müller, Allgemeinarz
aus Neunkirchen,diagnostiziert eine
Meningitis. DerErregerdieserGehirn-
hautentzündungwird per Tröpfchenin-
fektion übertragen –alsoauch durch At-
men und Husten.Nach der Cholera
und Ruhrepidemiesind jetzt einzelne
Meningitis-Herdeentdeckt worden. Die
wenigsten derCare-Mitarbeitersind da-
gegen geimpft.

„Eigentlich unverantwortlich, sie
rauszuschicken“, sagt AloisDörlemann.
Im Grunde hätte man dieNichtgeimpf-
ten nicht ins Feldfahren lassendürfen.
Das würde aber wahrscheinlicheinen
Aufstand geben.„Vielleicht sollte man
das riskieren“, sagtDörlemann, „um et-
was zu erreichen.“ Y


